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Nr. 106.

Geſtern J ſind in der Aula der Berliner
Univerſität die Reichsboten zuſammengekommen, um z
dem „Friedens“vertrage, den uns die Entente vorgelegt
hat, Stellung zu nehmen. Wie nicht anders zu erwar-
ten war, haben alle Parteien ohne Ausnahme dieſe Be
dingungen

aufs ſchärfſte verurteilt
and Proteſt gegen die Art erhoben, wie man Deutſch
land erdroſſeln will. Miniſterpräſident Scheide-
mann hielt eine glänzende Rede, in der er die Uner-träglichkeit und Unerfüllbarkeit der Bedingungen in
den Vordergrund rückte und das Unannehmbar
ausſprach, das in noch ſchärferer Form der preußiſche
Miniſterpräſident Hirſch zum Ausdruck brachte.

Für die deutſche Sozialdemokratie kam darauf das
arteivorſtandsmitglied Hermann Müller zum Wort.
n den Mittagsſtunden hatte die Fraktion mit allen

t nur fünf Stimmen beſchloſſen, die Friedensbe-
ingungen der Entente

in der vorliegenden Forrn
r ungntehmbar zu erklären. Genoſſe Müller brachte

ieſes „Unannehmbar“ in einfachen energiſchen Wor-
ten zum Ausdruck. Er begründete es vor allem damit,
wir dürften nicht Bedingungen anneh-men, die wir unmöglich erfüllen könnten und die uns
wieder in den Verdacht der Unehrlichkeit bringen wür-
den. Sp haben denn alle Parteien mit Ausnahme der
Unabhängigen, die in ehrlichem Wollen für unſer Volk
das Unterzeichnen für richtiger halten, dieſe
wir nungen abgelehnt.

a

Nie war die Situation ſo ſchwierig wie jetzt. wei
Wege ſtellt uns die Entente und beide führen ins
Verderben. Wer ſein Volk nur ein wenig liebt und
es ehrlich meint, ſteht, ſinnt und ſucht den Weg, der der
ralhaſters wäre und kann doch zu keinem anderen
Entſchluſſe kommen, als daß die Für und Wider immer
wieder einander erſchlagen.

Unterzeichnen wir dieſen Frieden, ſo ſind
wir Sklaven der ganzen Welt und werden mit inten-
ſivſter Arbeit nicht einmal unſere nackteſten Bedürfniſſe
befriedigen können und bald vor der

Unmöglichkeit

ſtehen, unſeren Verpflichtungen nachzukommen und
unſere Feinde „zwingen“, mit ihren Machtmitteln die
Erfüllung der Verträge zu erzwingen. Die Folge
würde auch hier Blut, Jammer und Elend ſein.

Lehnen wir ab, ſo r iert die Entente, die
ihre Truppen noch vollkommen in dervand hat und das Abwürgen wird etwas ſchneller

als im erſteren Falle. Man muß eben die Tat-
ächlichkeiten ſehen und da kann man nichts anderes

ſagen, wir können abſolut r nichts gegen die liebens-
grdigs Art, wie man uns den Hals umdrehen will,
tun. ir ſind nach jeder h hin machtlos dem
uten Willen der Sieger ausgeliefert. Und dieſe e
nd wahnſinnige mit rein kapitaliſtiſchen
ntereſſen. ichts beweiſt beſſer die „Richtigkeit der
tellungnahme

unſerer Partei während des Krieges
als die r Lage. Wir dürften unſer Volk
nicht wehrlos in die Hände franzöſiſcher, engliſcher oder
anderer Jmperialiſten liefern, wir müßten alles tu
um unſer Volk vor dieſem Schickſal zu bewahren. A
ier aber war unſere Partei genau wie bei Ausbru
es Krieges ſchwächer als die Verhältniſſe.

Es gehört eine kühne Stirn dazu, in der gegenwärtigen
Situation noch Steine auf uns wegen unſeres da
maligen Verhaltens zu werfen. Manchen Leuten iſt es
aber nun einmal Lebenszweck, mit Kot zu werfen.
Die Apabgengigen en in einer Erklärung kund
getan, daß ſie den Frieden unterzeichnenwollen. Nichts iſt t
ellung in gegenwärxrtiger Stunde. Man kann

im g der L Anſicht ſein wieUnabhängi h das rlebel fei, aber da darf man t jetzt, wo ale Hoffh e e e Bahn Seife n ben
Weg zu Verhandlungen verrammeln,

von vornherein ſa mas wollen wir noch langewir r nen. Wir wü damite dochorteil auf dem Ve
in den Rücken fallen,
vürden mit Recht
habt ſa bereits geſo
Leiche

Halle, DHienstag, den 13. Mai 1919. Jahrgang.

Die Unabh
J ſie beſchweren

nicht in der Lage i
riedens erſprießtisde r

die das Höchſtmaß von Verant-
ägt, kann ſich in der gegenwärtigen Stunde

ſolche Demonſtrationspolitik nicht leiſten.
Klar müſſen wir uns aber auch ſein, was nach der

Ablehnung kommt. Heute ſchreit das Volk
und morgen „Kreuziget ihn“; heute iſt das Volk in Be
eiſterung, zur „herviſchen Geſte“ geſtimmt und morgen
ommt die Ernüchterung, kommt der verſchärfte Hunger,

die Begeiſterung iſt verflogen und der Niederbruch iſt
dann vielleicht noch e

Stampfer ſchreibt im Vorwärts, wir müſſen ab
lehnen, dann aber auch durchhalten und das
Schwerſte ertragen.

Das iſt eine Jluſion,
und nichts iſt unſerem Volke jetzt gefährlicher als Jllu
ſionen. Zur „herviſchen Geſte“ mag

ſein, zu einer alles überwindenden
rung auf länger als vier Wochen iſt unſer Volk nach

dem nervenzerrüttenden Kriege und dem moraliſchen
S

noch fähi

Niedergang nicht mehr
und ausſprechen, i
Augenblicke mehr als das höchſte Wollen.

es nur einen Weg: Ver
ſe abgeſchloſſen, ſollen wir
is dahin ſollen wir reiflich
ichkeiten erwägen und an
ewußtſein vollſter

Verantwortung herantreten. Und wir Sozialdemokraten müſſen vor allem bedenken, daß wir in
des deutſchen Volkes Schickſalsſtunde das ſind, was wir
immer ſein wollten und ſein müſſen:

Führer des Volkes.
V deulwürdige Gitung in der Auln der

Veclner Unterſtüt
Berlin, 12. Mai. Pünktlich 44 Uhr eröffnet Präſident Feb ge

in der Aula der Univerſität zuſammen
tionalverſammlung. Der Präſident teilt

nmenge Proteſte gegen die Friedensbedingungen
len des Reiches eingegangen ſei. Außerhalb der

esordnung erhält Geheimrat Dr. Kahl als Vertreter der Uni
7 i 3 Wer m Worte mit guten Wünſchen an

as Parlament richtei dteterakee

m und Herrenzuſammengetrete

e Volkes r mit der i rnehmen zu dem, was unſere Gegner nennenbis auf die ElſaßLothringer, Waren man

vertreten zu ſein.

sſtunde des deutſchen Volkes!
Zur Stunde gibt
lungen, und
entſcheiden:
rüfen und

a oder Rein.
e letzten Mö

ie Entſcheidung mit dem

renbach die wichtige,
getretene Sitzun
mit, daß eine
aus allen Tei

ihnen das
immung das Selbſtbeſt

Thren Kap die Tecſteler
fehe., T

eins mit Jhnen in der
der nur ein Gebot ſtehen darf: Wir gehören
müſſen beieinander bleiben, wir ſind ein
wer uns zu

richt er als eine ſolche Feſt

gen können ſich ſolche Politik leiſten,
mit keinerlei

emonſtrationspoliti
nützen. Hat doch Haaſe geſtern
lehnt, die Regierun
Verantwortung für

erantwortun
k glauben

anz entſchieden ab
zu übernehmen und damit
e übernommenen Verpflichtungen

nach Unterzeichnung dieſes Vertrages zu
Unterzeichnen will man, aber die Verantwortung
andere tragen, damit man weiterſchimpfen kann,
wenn die Regierun
Grundlage die

wortung tr

a

as deutſ

rauf erhält das Wort

i rgenom n einere n an eraller deutſchen
Rhelnkand, vom

n

T T

oſianna“

e 6chicſolsſtunde des deutſchen Volles
das Wilſ mm, dieſe Grundlage für den erſten Waffon-

illſtand, mit ihnen auch nur vergleichen zu wollen. Aber eine
merkung kann ich nicht unterdrücken: Die Welt iſt wieder

einmal um eine Jlluſion ärmer gewordenverbleicht das Bild des Friedensbringers Wilſon, wie di
t ihn ſah und hoffte unter der finſteren Geſtalt der Kerker-

meiſter, an deren einen, an Clemenceau, dieſer Tage ein
Franzoſe ſchrieb: „Die wilde Beſtie iſt bei Waſſer
und Brot in den Käfig geſteckt und geprügelt worden.
Man hat ihr aber noch die Zöhne gelaſſen und kaum die Krallen

eſchnitten.n hein Damen und Herren Ueberall in Berlin hängen die
lakate, die unſeren s enen Brüdern gelten: Traurige
offnungsloſe eſichter hinter Gefängnis-gittern. Das iſt das richtige Titelbild für dieſen ogenannten
riedensvertrag. s iſt das verkleinerte Abbild von der Zukunft

ſchlands. Sechzig Millionen hinter Stacheldraht und Kerker
ittern, 60 Millionen bei der Zwangsarbeit, um das ganze

und zum Gefangenenlager zu machen. Wir haben nichts ver
c aber alles hinzugelernt. Deutſchland wird, wenn die Be
ingurgen ſo angenommen werden. nichts mehr ſein

eigen nennen, was außerhalb ſeiner hGrenzen liegt. Die Kolonien alle e aufſtaatliche oder private Verträge, alle Konzeſſionen und Kapitu
lationen, alle Abkommen über Konſulargerichtsbarkeit oder ähn
iches, alles, alles verſchwindet. Deutſchland hat im Auslande

aufgehört, zu exiſtieren
Es behalten die alliierten und aſſoziierten Regiesungen

ehe er sangehoöriger in ihren eten z en4 2 e einen Seite,

einsehen.
die uns in ſolche Feſſeln legen will. Und dabei ſollenx regen, ſollen arbeiten wie Sklaven, Schichten füe
das internationale Kapital r Frondienfte für die ganze
Menſchheit leiſten. Es ſol
Quelle anſeres Wohl ſtandes vernichtet wer

im Jnland? Die lothringiſchen iober ſchleſiſche Kohlen, das elſäſſiſche Kali, die
Saargruben, die billigen Rahrungsmittel Poſens und
Weſtpreußens, alles das ſoll außerhalb unſerer Grenzen

nach Belieben und ganz zu unſerer Erdroſſelung. Jw
S

redukte die Preiſe vom Abnehmer feſtseſetzt werden.
Jch will Ihnen nicht alle die großen und kleinen Schlinge

nachweiſen, an denen ſich ein hes Volk zu Tode verſtricken ſoll,
tren dem Worte des Feindes: „Wenn Deutſchland in den

nächſten 50 Jahren wieder Handel zu treiben beginnt, iſt dieſer
Krieg umſonſt geführt worden.“ Was ſoll ein Volk machen, dew
das Gebot auferlegt wird. Deutſchland iſt für alle Verluſte, alle
Schäden, die die alliierten und aſſoziierten Regierungen und ihre
Rationen infolge de Krieges erlitten, verantwortlich. Was ſoll
ein Volk mochen, das bei ſetzung dieſer Verpflichtungen nicht

nene eo es an n ungen betei 3a n eigene Bedürfniſſe kein Menſch Rückſicht nimmt und

und dort regt die Einſicht und die gemeinſemer Ländern, in Jtalien,
danke vor allem und erwidere in Anßänglichkeit das Gelebniee i e e beriberieu
Ich rechte mit den anderen denen der Käfig noch nicht

genug r rder Käfig, in das deutſche Tier e verrt werden ſoll
kennen unſeren 1 Ueber dieſe Bedingungen darf er

t führen. So hieße en Deutſchlands Zukunft e
vont ſche opfern, wenn wie anders denken vtehen Sie uns bei de der Anbahnung der

E. h u

r



rn rerU chaft der Rationen dagegen
Haß verewigt, daß Fünch für immer ver n
werden ſoll. Thnen, den Mitgliedern der deutſchen Rational-
e gilt d u t. „Der Menſchheit Würde iſte ret 9Wird dicſe See unterſcheieben, ſo iſt es
Deutſchlands Leiche allein, die auf dem Schlachtfelde von

ſfailles liegen ble.bt. Daneben werden Als eben o Edle
n: das Selbübeſtimmungsregt der Völker, die Un

abhängigkeit freier Mtionen, der G 1aube u dieſchönen Seate, unter deren Banner die Entente ten
gab, und vor allem der Glaube an die Bertdagstrege.
Eine Verwilderung ver ſittlichen und msraliſchen
Begriffe, das wäre die Folge eines ſolchen Vertrases von
Verſailles, der Anbruch einer Jeit, in der wieder, wie vier Jahre
lang, nur beimtückiſcher, granſamer, feiger, die Nationen das
mörderiſche Opſer der Rationen, der Menſch des Men chen Wolf
wäre. Wir wiſſen es und wolſen es ehrlich ſagen, daß dieſer kom
wende Friede ſfürunnseinharter ſein wird. Wir weichen
nicht um Hagresbreite von dem zurück. was unſere Pflicht iſt.
was wir zugeſagt baben, was wir halten müſſen. Aber nur eig
Bertrag, der gehalten werden kaun, ein Vertrag der uns
am Leben lähßt, nur ein ſolcher Vertrag kann die Weit wieder
anfbauen, Solchem Vertrag unſere Unter chrift ſeinen Beſtim
mungen, unſere Treue ſeinen ben alle miſere Kraft und
Arbeit! Nicht der Krieg, ſondern die Arbeit wird das Stahlbad
lür unſer aufs tiefſte geſchwächte Volk ſein.
Der Arbeitsfriede iſt unſer Ziel und unſere Hoffunung. Durch ihn
können wir den berechtigten nungen unſerer z
werden durch ihn allein aber auch unſer Volk wieder zur gen
Gefundung führen.

Wir müſſen von der Niederlage und den Krankheiten de
Niederlage geſunden, ebenſo wie unſere Gegner von den Krapf-
heiten des Sieges. dente ſieht es faſt ſo aus. als ſei das blrtioe
Schlachtfeld von der Nordſee bis zur Schweizer Grenze noch gin-
mal in Verſailles lebendig geworden. Wir kämpfen nicht mehr,
wir wollen den Frieden. Wir ſehen mit Grauen an dem Bei-
ſwiel unſerer Gegner, welche Verzerrungen Gewaltpolitik und bes-
taler Militarismus bervorbringen. Wir wenden uns ſchaudernd
von dem jahrelangen Morden. Gewiß wehe denen. die den Krieg
hderanfbeſchworen haben, aber dreimal Wehe Kber die welche heute
27 wahrhaften Frieden verzögern, wenn auch nur um einen

Die Rede des Miniſterpräſidenten wird von Anfang bis Ende
eurch ftürmiſchen Beifall unterbrochen. Auch die Tribünen nehmen
n dieſen Kundgebungen lauten und lebhaften Beifall.

Preußiſcher Miniſterpräſident Hirſch
Jm Anftrage der Regterungen ſämtlicher deutſcher Frei.

ſtaaten habe ich ſolgende Erklärung abzugeben:
Jn allen Gauen Deutſchlands lodert an dieſem dunkelſten

Tage unferes Volkes die Erbitterung auf über den Friedensvor
a unſerer Feinde. Sie haben im Herbſt vorigen Jahres

ierlich den Rechtsfrieden verſprochen. uf dieſes Verſprechew
hin legten wir die Waffen nieder. Nun bieten ſie den Wehrloſen
einen Frieden der Gewalt. Heute iſt es klar, was die Feinde mit
uns vorhaben. Sie wollen uns für alle Zeiten aus der
Reihe der Kulturſtagaten der Welt ſtreichen
und wieder wie einſt zur völli Ohnmacht verdammen, Sie
wollen das arbeitsfreudige deutſche Volk zu einem Knechts-
volk machen. Demgegenüber erklären wir, die Vertreter der
Freiſtaaten vor aller Welt: Lieber tot als Sklaven!
(Befall.) Die Bedingungen, die dieſer Friedensvorſchlag uns
auferlegen will, ſind ſelbſt von dem entſagensbereiteſten Volk
nicht tragen. Die Ausführung iſt undenkdar. Darum ikdieſer Friedenororj lag nnanweh

ar. (Lebhafter Beifall.) Wir
in dieſem Urteil einig mit der Reichsregierun 8 ifall.)

ifall.) Wirſtehen einig und zen hinter
ſprechen ihr in dieſer Stunde unſer volles Vertrauen aus. Die
Reichsregierung hat unſere Zuſtimmung, dieſem Friedensentwuri
der Gewalt einen ſolchen des Rechts, der Wiedergutmachung und
Bslkerverſshnung S u Unſere Feinde wsgenſich hätten auf eine Uneinigkeit der dentſchen Stäm-
mee zu rechnen. (Lebhafter Beiſall.) Jn der bitterſten und furcht
barſten Not. die unſer Völk jetzt heimſucht, ſtehen wir alle in
unerſchütterlicher Treue zum Froßen deutſchen Vaterlande, (Leb
r Beifall.) Die Deutſchen von 1919 ſind nicht die von 1914.

iſt ein neues, freies, demokratiſches Deutſchland. Das la e i e
Volk wird auch in dieſem Unglück einen Aufſtieg
inden, der alle Völker der Welt mit empere
e b t. (Seifall.)

Abg. Mäller-Breslan (Soz.):
Bei dem jetzigen Friedensentwurf kann von keinem Rechts

n T werden, der Wahrheit gemäß müßte in dem
wurf ein Paragraph enthalten ſein, wonach das deutſche Volk

auf einen Rechtsfrieden verzichtet. richtig)) Dieſer Friede
iſt weiter nichts als die Fortſehung des Krieges mit anderen Mit-
teln. (Sehr richtig!) Der Krieg ſollte angeblich nur ein Kreuz
zug ſein gegen Karſerismus und Militarismus, Jetzt aber, nach

m Deutſchland wehrlos gemacht iſt, wollen der franzöſiſche Mili-
tarismus und der engliſche Kapitalismus weiter ihr Unwefen
treiben, während man uns politiſch und wirtſchaftlich knechtet.
Wir Sozialdemokraten wollten ſtets einen Frieden, der in Eu-
ropa deinen Rachegedanken zurücklicß, wir wollten nicht, daß die
Völker verſchahert würden, wie auf dem Wiener Kongreß. Da-
für ſind angeblich auch unſere Feinde eingetreten. Aber was iſt
aus dieſen Verbeißungen geworden? Kerndeutſche Volksteile
ſollen ungefragt unter r Joch kommen, der reine Hohn
auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker.
ropg möge daran denken, was daraus geworden iſt, daß Bismarck
1871 ElſaßLothringen zu Deutſchland ſchlug, ohne die Bevölke-
rung zu fragen Sehr richtig!) Jetzt wiederhoden unſere Feinde
dieſen Fehler an allen Echen und Enden Wir ſind mit unſeren
öſterreichiſchen Brüdern ein Herz und eine Seele, wir gehören

ſammen, und nur die Bewalt kann nns trennen. S
eifall.) Wir erheben Einſpruch gegen jede gewaltſame Loös-

tronnung deutſcher Volksteile vom Körper des Rechts und ſor-
dern, daß unſere Untichüadler mit allen Mitteln ren daß
nirgends ein Teil des ug n Volkes von Deutſchland losge
trennt wird, ohne daß eine timmung darüber ſtattfindet (Leb-
hafte wioderholte Zuſtimmung Jeden andern Friedensvertrawürden wir für ein europaiſches Unglück halten Auch nes
unſerer Meinung ſind noch ſchlimmer als die territorialen Ver-
änderungen die finanziellen Feſſeln und wirtſchaftlichen Bin-
dungen, die nur erfüllt werden können, wenn man dem Deutſchen
auch das letzte Hemd vom Leibe reißt. (Sehr richtig!) i

feierlich verſprochen, daß dieſem Krieg kein Wirtſchaftskrieg
lgen ſolle Was ſind die finanziellen und wirtſchaftlichen Bin

dungen aber anders als ein Wirtſchaftskrieg in der
brutalſten Korm? (Lebhafte Zuſtimmung.) Dieſer Frie-
densvertragser wurf iſt unerträglich, unerfüllbar
und daher für uns unannehmbar. Ah Brei-
fall Das hat auch der holländiſche Sozialiſtenführer Troelſtra
erklärt. Würde dieſer Vertrag Geſetz, ſo müßten breite Maſſen
unſeres Volkes auf der Straße betteln gehen. Wir lehnen einen
Vertrag ab, der uns alles nimmt und uns nichts gibt. Deſer

iedensvertrag iſt ein Werk der ſiegreichen Entenke-
apitaliſten und bringt daher den Arbeitern überhaupt

nichts. Der deutſch Arbeiter ſoll verſklavt werden damit die
deutſche Republik durch ihre Tätigkeit auf ſozialpolitiſchem Ge
hiet in der Welt keine moraliſchen Eroberungen machen kann.
Mit dem deutſchen Sozialismus aber wollen
die Ententekapitaliſten den Sozialismus in
allen Ländern treffen Sehr richtig bei den Soz.)
Deshalb in dieſer Friedensvertrag im Grundegensnmen bas furchdarſte Sozialiſtengeſeg, das es jemals

eben hat. Sehr richtig! bei den Soz.) geren te ſehen
ſpanze liſten und engliſchen Genoſſen das in Kigendem

Maße ein. omme, was kommen mag: in einer Zeit,
in der ſelbſt die letzten Rationen zu ſelbſtändigem ſtaatlichem Le
den erweckt werden. läßt ſich das deutſche Volk nicht zur Sklaner

verarelden Europa an dieſem dunklen Tages ent ver Jehehäegn Stontenh e re wehen r h r caAbg (Zentr.): uns jetzt vorliegt. läßt von ſhädigungen für die „Ehref, dieWilſonſchen unkten keine mehr erkennen. Es handelt werden ſoll, bezahlt werden.
dabei nicht um das Schichſal tſchlands, ſondern um die ſchwer 3. Deut d iſt ver t, füe eine Reihe von Jahre
ſten Nachtelle für die nze ltur r die drohende Ge eine gro pon e an n zu liefernweit wird deebalb nicht nur d t r i 3 dieſer zu Tonnen beträgt 8 Mit
rohe en a e e h al t bei wied uns aber als Bedingung auferlegt

tau Schuh (Sos.): voffen nicht auf r r mindeſtens zwei Drittel der zu lieſernden menge aufz nen aber wir n I J r en r r 44e nnen ihren Fri wer u glien unGrundlage der i Ventie Wilſons iedensvertrag, der verfrachtet Lecn n, ff
uns jetzt vorgelegt wird. nimmt uns Frauen und Müttern jede
Hoffnung, daß unſere Kinder ein beſſeres Leben führen könnten
als wir heute. Die Zurückhaltung unſerer Gefangenen iſt eine

Grauſamkeit. Wir en nicht, daß wir noch einmal
durch dieſes furchtbare Meer von Blut müſſen. Darum
fordern wir im Ramen der Menſchlichkeit, daß Deutſchland als gleich
berechti Mitglied in den Völkerbund aufgenommen wird.
Wir fordern unſere Schweſtern in der ganzen lt auf, daß ſie
mit uns einſtimmen in den Proteſt gegen dieſen Frie
densvertrag, der die Verſtlavung von vielen hunderttauſend
Menſchen tet. (Lebhafter Beifall. u der

Abg. Hauß mann (Dem.): Wir haben es angeſichts Ver
ſtändigung, vom 5. November in der Tat mit einem Wortbruch
zu tun. Hätten unſere veere, hätten unſere
Arbeiter am 5 und 9. November gewußt, daß derriede ſo ausſehen würde das Heer hätte die

affen nicht niedergelegt Alles te ehalten.
Natürlich wird dieſer Gewalt der Mantel des Rechts umge

ngt. Unter der Form des Rechts will man Beute machen.
ir ſind wehrlos, aber nicht willenlos. Dieſer Vertrag iſt für

meine Freunde unannehmbar.
Abg. Bitta (Ztr.): Oberſchleſien iſt mit ſeinem Kohlenreich-

tum für die deutſche Wirtſchaft unentbehrlich. Es iſt deutſches
Land. Was Oberſchleſien kulturell und wirtſchaftlich ge-
worden iſt, verdankt es der Zugehörigkeit zum Reich. Wenn jetzt
ohne Befragen der Bevölkerung Oberſchleſien zu Polen geſchlagen
werden ſoll, dann bedeutet das die Verleugnung des Ibſt
beſtimmungsrechtes der Völker. das Wilſon als Grundſatz auf
geſtellt hat. Oberſchleſien muß auch in Zukunft deutſch bleiben.
(Lebhafter Beifall.

Abg. Graf Poſadoewsky (Dtl. Vpt.): Dieſer Vertragsentwurf
kann nicht das Ergebnis eines Zuſammenarbeitens der engliſchen
und franzöſiſchen Fachreſſorts ſein. Denn ich kann den franzö
ſiſchen und engliſchen Miniſterialbeamten nicht ſo wenig Kenntnis
in volkswirtſchaftlichen Dingen zutrauen, daß ſie nicht wüßten, daß
dieſer Vertrag von Deutſchland nicht erfüllt werden kann.

Abg. Blunck (Dem.) Als Vertreter Schleswig-Hol-
ſteins will ich eine kurze Erklärung abgeben: Gegen die von
der Entente verlangte Abſtimmung in den ſüdlichen Gebie-
ten legen wir die allerſchärfſte Verwahrung ein. (Beifall.)

Abg. Schultz-Bromberg (D. Vpt.) Wir erklären, daß derFriedensvertrag für die SKevinz Poſen unerfüllbar und für

alle Zeiten unannehmbar iſt. (Lebhafter Beifall.)
bg. Dr. Streſemann Deutſche Volksparter): Wir

ſollen politiſch, militäriſch und wirtſchaftlich vernichtet wer-
den, und das ſo vereinbar ſein mit den Wilſonſchen
Grundſätzen. Wird dieſer Friedensvertrag nicht abgeändert.
ſo wird er der größte Weltbetrug, den es je gegeben hat.
dem ſetzen wir ein entſchiedenes Nein entgegen.

Abg. Haaſe (Unabh.): Die Friedensbedingungezs ſtehen in
ſchärfſtem Widerſpruch zu den Gr dſätzen
die wir ſtets für den Frieden aufgeſtellt haben. Wir erheben da
her ſchärfften Proteſt. Wir haben ein Recht dazu, da wir jeder-
zeit, auch als die deutſche Kriegslage günſtig war, den Gegnern
den Frieden des Rechts und der Gerechtigkeit zugeſtanden haben,
den wir für das deutſche Volk fordern. Wir verurteilen es des
halb entſchieden, wenn die Entente das Selbſtbeſtimmungsrech
des deutſchen Volkes ſchmählich verletzt. Wir verlangen;
daß überall der Wille der Bevölkerung entſcheidet. Das gilt
auch für die Forderungen der Deutſch-Oeſterreicher, zum
Reich zu kommen. Die wirtſchaftlichen Forderungen des Ver-
trages ſind ſo hart, daß die Befürchtung nicht abzuweiſen iſt,

unſer Volk könnte unter dieſem Deuck zu 'ammenbrechen.

Zum Teil ſind ſie ſicher unerfüllbar. Das deutſche Volk muß jetzt
die Verbrechen und Sünden einer imperialiſtiſchen Politik büßen
Unſere Aufgabe kann es demgegenüber nur ſein, bei
aller Entrüſtung über den uns zugemuteten Frieden
törichte Taten zu verbüten, die das Volk nur tiefer in das Ver-
derben hineinſtoßen würden. Für unſer Volk iſt der Frieden ein-
fach unentbehrlich. Es braucht ihn, um leben zu können. Jn
verſchiedenen Zeitungen iſt uns für den Fall einer Regierungs
kriſe zugemutet norden, den Frieden formell zum Abſchluß zu
bringen. Meine Fraktion lehnt dieſe Aufgabe ab.

s ſprachen nach Frau Weber (Chr. Vp.), 8 (Sos
Graf Dohna (D. Pp.) und Quidde (Dem.), die keine neuen
Momente bringen und fich gegen den Friedensvertrag in der vor
liegenden Form wenden.

Präſident Fehrenbach: Das war eine machtvolle geh Kundgebung der ganzen deutſchen Volksvertretung gegen
den Gewaltfrieden. der uns diktiert wird. Vom heutigen Tage
an muß von dieſer Stelle eine Welle in das Volk getragen werden,
die auch dem Auslande klaxmacht. daß man das deutſch. Polt
nicht ſo behandeln darf. (Brifall.) Jn dieſer ſchweren Stunde
unſeres Landes gedenken wir dankbar all des Schönen und
Großen, des Guten und Jdeolen, was unſere Großeltern und
Eltern uns überlaſſen haben, und wir bitten unſere Kinder und
Enkel, es uns nicht anzurechnen, daß wir ſie der Not und dem
Elend überliefern müſſen. Wir wiſſen, daß auch wir in der
Zeit unſeres Glückes angefault waren. Die Schuld für den Aus-
hruch des Krieges laſtet guf den Schultern unſerer Feinde. Wir
hatten auf das Völkerbündnis gehofft. Dieſer Vertrag iſt keine
Einleitung dazu. Er iſt die Verewigung des Keieges.
Und jetzt wende ich mich an unſxre Feinde und ſage: Auch in Zu-
kunft werden deutſche Frauen Kinder gebären und dieſe Kinder
werden die Sklavenketten zerbrechen und die Schmach abwiſchen,
die uns zugefügt werden ſoll. Präſident Fehrenbach erhält die
Ermächtigung, Tag und Stunde ſelbſtändig feſtzuſetzen,

Weitere Finzeſheiten von dem Erdroſſelungs-

eutwurf.

Von zuſtändiger Stelle wird noch folgendes

einer evertrages mit r Verblendung unſereuns behandeln wollen, kediglich um das e von zu

Artikel 248 des Friedensvertrages legt uns die Pflicht
auſ, den Schädel eines in DeutſchOſtafrika verſtorbenen

dein M langten tT el i r 1 W iDie Bedingungen dieſer n werden uns rder Alliierten aufertegt Nähere Lingaben
Demüti u des deutſchen Volkes gegenüber den

borenen ſind noch nicht feftgelegt.

2. die r der Entſch ädigKriegsinvaliden, Krie t igte un dneh der geſamten e. von
Deutſchland aus befriedigt und bezahſt worden iſt; hierbei

t

Altion der Juternutlongle?

Verſailles, 12. Mai. Es wird gemeldet: Der
riedensausſchuß der Berner Sozialiſtenkonferenz, be
ehend aus Brauting, Huysmans, Macdonald, Albert

mas und Lengnue für Sonntag und Montag
dringend nach Paris einberufen, um zu prüfen, welche
Aktion die ſozialiſtiſche Internationale angeſichts des
weltbedrohenden Friedensvertrages zununternehmen hat.

Paris, 12. Mai. (Havas.) Der Ausſchuß der
nter nationale hat die Beſtimmungen des Frie-
nsvertrages geprüft und beſchloſſen, um eine Unter-

redungmitbem Viererrat nachzuſuchen, um ihm
die Anſicht der Sozialiſten zn dem Vertrag zu unter

Ententeſoziaſſſten gegen Gewaltfrieden.

Verſailles, 10. Mai. „Humanité“ und „Journal
de fahren fort, den rer ederſchäxfſte zu bekämpfen, während die „France libre“,
das Organ der Varenne-Gruppe, ihm zuſtimmt. Jn der
h Preſſerundſchau zitiert die „Humanits“ das
engliſche Sozialiſtenblatt „Daily Herald“, das ſchreibt:
Dieſe ſchamloſen abſurden Beſtimmungen ſind nur das

Vorſpiel zu nennen Streitigkeiten zwiſchen den Raſſen,
zu neuen Gruppierungen für neuen Krieg.“
Kundgebung der engliſchen 6ozialdemolratfe.

Die Labour Party hat ein De ver-öffentlicht, in dem ſie erklärt, daß gewiſſe Teile des
u nicht mit den 14 Punkten und Er-lärungen Wilſons vereinbar ſind. Es wird ge-
fordert, daß die finanzielle Lage des deutſchen Volkes
bei der Feſtſtellung der Entſchädigung berückſichtigt
werden müſſe. Die Kriegsrüſtungen ſollen all-
gemein eingeſchränkt werden und in Elſaß-
Lothringen, Malmedy und anderen deutſchen Lan-
desteilen ſoll eine Volksabſtimmung ſtattfinden

Troelſtra über den „Friedens“vertrag.

Amſterdam, 12. Mai. Wie af“ aus Nynwegen melſdet, hat Troelſtra in einer Verſammlung der
Arbeiterparteieine gehalten, in der er mit Bezug auf die ſogenannten

Friedensbedingungen ſagte: Die Vertreter des deutſchen
Volles hätten vollkommen recht, wenn ſie zu den ihnen in
Paris übergebenen Bedingungen ſagten, daß ſie den Tod
des deutſchen Volkes bedeuten. Troelſtra erklärte
dieſer Friede dürfe nicht zugelaſſen werden
er bedente eine Kataſtrophe r allein für Deutſchland
ſondern für die geſamte Menſchheit und ſei die Ver-
nichtung jeder Hoffnung auf allgemeine Abrüſtung und die
Vorbereitung für eine Jeit, in der alle Vöſter gezwungen
werden würden, jedes Jahr furchtbare Laſten des Militaris-
mus zu tragen. Der Völkerbund ſei in der Form, in
der er jetzt der Welt aufgezwungen werde, ein Hohnz; er
ſei ein Bund der ſiegreichen Nationen, um den beſiegten
Nationen das Blut unter den Nägeln abzu-
377 und zu langer Unkerjochung unterie Sieger zu zwingen. Derjenige, der wirlſich den
Frieden wünſche, könne dieſen Völkerbund nicht annehmen,

Foch erzürnt?
Amſterdam, 12. Mai. Dem „Algemeen Handelsblad“ zufolge meldet der Pariſer Korreſpondent der

Etoile Belge“: Jn politiſchen Kreiſen werde der Zwiſchenfall Foch Jris beſprochen. Marſchall Foch, der
bei der r eungg er nicht zu Rate gezogenworden iſt, hat den Bevollmächtigten der Großmächte
nachdrücklich erklärt, daß er vom militäriſchen
Standpunkt ans geſehen, „nicht volle Bürgſchaft
für die Verteidigung Frankreichs leiſten“ könne. Man
geht ſogar ſo weit, zu behaupten, daß Foch unmittelbar
nach Unterzeichnung des Friedensvertrages ſein Ent«

ungsgeſuch einreichen werde. Dies würde eine
atte in der Kammer zur Folge haben, die den Rück

tritt Tlemencegaus nach ſich ziehen könne.
Räumung des Vultitums.

Auf britiſche Noten, die die deutſchen Truppen der
Einmiſchung in die Regierungsgeſchäfte Lettlands beſchuldigen, hat die deutſche Regierung in Spaa folgende

Note überreichen laſſen:
„Die Note des Herrn Balfour vom 4. Mai hat der

deutſchen Veranlaſſung gegeben, erneut Un
terſuchung- über die jüngſten Vorgänge in Libau vorzu
nehmen und dabei die Einzelheiten des Inhalts der Note
des Herrn Balfour eingehend zu berückſichtigen. Das
Reſultat der Unterſuchung und die darauf von der
deutſchen Regierung getroffenen Maßnahmen ſind fol
gende:

1. Die deutſchen militäriſchen Behörden in Lettland
weiſen es nochmals ausdrücklich zurück. daß irgend welche
deutſche Truppen an dent Sturz der lettiſchen Regierung be
teiligt waren. Es beſteht vollkommene Klarheit darüber
daß der baltiſche Stoßtrupp felbſtändig, will
kürlich und unter Nichtberückſichtigung aller
Verhandlungen ſeiner baltiſchen Lands-
leute ge handelt hat. Von deutſcherRegierung in Libau gehindert, ihre Rechte als regierende
Staatsmacht auszuüben. Der Grundſatz der Richteinmiſchune
in innere Angelegenheiten Lettlands wird von deutſche
Seite peinlich gewahrt.

contausſchuß in Lettland hat die Bedingungen
des Ultimatums der alliierten Mächte bezüglich der neuenKabinettsbildung angenommen. Die iekuſche Regieruns
wird alſo auch durch baſtiſche Truppenkörper am Ärbeiten
nicht gehindert.

ite wird keine
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d. Den lettiſchen Soldaten ſind die

vo u e ehe hDer r die Bezei ilfskräfür die de ittes te ar We eneiene u
nachkommen.

würden.
5. Die deutſche Regierung zieht vielmehr die geſamtenStreitkräfte r in kürzeſter Friſt

urück. Sie hat die vorbereitenden Schritte zur Herbei-
rung einer geren und eines ſich daran an
chließenden Waffenſtillſtandes mit den gegenüberſtehen
den Truppen bereits eingeleitet. Die Zurückziehung
wird in einem Zeitmaß erfolgen, durch welches das dem
dentſchen Reich gehörende Eigentum in Lettland und
Litauen geſichert werde. Die Verantwortung für die
zus der Räumung von Lettland und Litauen entſtehenden
Folgen tragen die alliierten und aſſoziierten Mächte.

Unter den von den Alliierten geſtellten Bedingungen,
unter ihren indirekten Befehlen können die deutſchen
Truppen nicht kämpfen. Und Deutſchland braucht zudem
diefe Truppen viel notwendiger in Weſtpreußen
und Oberſchleſien, um dort für alle Eventualitäten ge-
rüſtet zu ſein, um Ruhe und Ordnung in dieſen Ge-
genden aufrechtzuerhalten.“

Heranziehung von Arbeitnehmern und

Konſumenten in Ernährungsfragen.

Eine recht bemerkenswerte Anordnung hat der
Peichernährungsminiſter Genoſſe Robert Schmidt
r einigen Tagen erlaſſen. Er verfügte, daß in allen
Fällen, in denen Vertreter der Arbeitgeber der Land-
rirtſchaft oder eines beſtimmten Zweiges von Jndu-
trie, Gewerbe oder Handel zu Beſprechungen heran
jezygen werden, auch Vertreter der ent-
prechenden Arbeitnehmer dabei mit heran-

zuziehen ſind. Ferner ſollen, ſofern die Intereſſen der
Lerbraucher berührt werden, Vertreter der Verbraucher
us Vedarfskreiſen (Konſumentenausſchüſſe, Konſum-
vereine, Arbeiterräte) beteiligt werden.

Dieſe Verfügung iſt äußerſt e e Während
bisher infolge ihrer engen Beziehungen zu den Miniſte-
rialbeemten die Unternehmer in Jnduſtrie, Landwirt-
e und Handel auf die Geſetze und Verordnungen
chon bei den Vorbereitungen einwirken und ihre be

ſonderen Intereſſen wahrnehmen konnten, waren die
Arbeiter dazu meiſt erſt in der r nachdem die Geſetze
dem Parlament übergeben, die Anordnungen und Ver-

1 fertig waren und zur Anwendung kamen.
Wer die Dinge kennt, weiß, wie ſchwer, ja unmöglich es
iſt, einmal herausgegangene Verordnungen und Erlaſſe
zu ändern oder gar zu beſeitigen, ſelbſt wenn ihre Un
zweckmäßigkeit und Schädlichkeit offenkundig iſt.

Die des Ernährungsminiſters weiſt nun
die ihm unterſtehenden Dienſtſtellen und Kriegsgeſell-
ſchaften an, ſchon von vornherein bei allen Verhand
lungen Vertreter der Arbeitnehmer und
Verbraucher mit heranzuziehen, ſobald ger
gehört werden. Die Heranziehung hängt erfreulicher-
weiſe nicht mehr von dem Grad der ſozialen Einſicht des
in Frage kommenden Geheimrats ab. e der Erlaß
auch durchgeführt wird, darüber müſſen die in Frage
kommenden Arbeitnehmer- und Konſumentenorganiſa-
tionen mit wachſam ſein und ſich melden,
wenn ſie übergangen werden ſollten.
Dringend notwendig erſcheint, daß die übrigen Reichs-
und die Landesminiſterien dem guten e öke des
Ernährungsminiſters folgen. Insbeſondere ſollte der
Miniſter des Jnnern die Oberpräſidenten, Regierungs-
präſidenten, Landräte uſw. mit zwingender Vorſchrift
anweiſen, in allen die Arbeitnehmer und Verbraucher
betreffenden Fragen ſich mit den Vertretern ſtändig in
Fühlung zu halten. Vieles wäre heute anders und
veſſer.

Die Leipziger Ereigniſſe.
Leipzig, 12. Mai. Als Leipzig geſtern morgen er

wachte, war General Maercker mit ſeinem freiwilligen
Landesjägerkorps eingezogen und hatte die Stadt be-
ſetzt. Das Jägerregiment Nr. 1 hatte die Aufgabe, die
Sicherheitswache in der Kaſerne des 106. Regiments zu
entwaffnen, was völlig eng Jn den frühen Morgen-
ſtunden warfen Zlieger lugblätter ab, in denen Gene-
ral Maercker bekannt macht, daß er von der Reichsregie-
rung mit der Durchführung folgender Aufgaben betraut
worden ſei: Die volle en ewalt der ſächſiſchen
ſheierung rzuſtellen und auf die Dauer zu
ſichern; die Sicherheitstruppen, die ſich r r
partakiſtiſche Seite und regierungsfeindlich geſtellt
haben, zu entwaffnen und a Wien und die in Händen
der Zivilbevölkerung befindlichen Waffen einzuziehen.
Ueber den Stadtbezirk Leipzig und die eingemeindeten
Vororte wird das Standrecht proklamiert und mit dem
Eitz in Leipzig ein Standgericht eingeſetzt.Die Rat zu heute iſt ruhig verlaufen.
In vielen Betrieben wurde heute vormittag
zum Generalſtreik aufgefordert. Der Aufforderung
haben jedoch bisher nur die Arbeiter einiger Fabriken
Folge geleiſtet, ſo namentlich in der Leipziger Metall
induſtrie. Ferner ſnt heute vormittag die Arbeiter im
ſtädtiſchen Gaswerk in den Ausſtand getreten. Unter
den Eifenbahnern und Straßenbahnern wird gleichfalls
für den Streik agitiert. Eine Entſcheidung iſt S
noch nicht gefallen. Sowohl die Straßenbahn als die
kiſenbahn hält ihren Betrieb zurzeit völlig aufrecht.
die Arbeitseinſtellung als Kundgebung
gegen das Einrücken der Regierungstruppen aufzufaſſen.
von zuſtändiger Stelle wird erneni darauf hiner. daß hie lebenewihtigen n unter allen
Umſtänden weiterarbeiten werden. Diejenigen Arbeiter
ſolcher Betriebe, die die Arbeit verweigern, und ſie nicht
ſäteſtens im Laufe des Dienstags wieder aufnehmen,
haben ihre Entlaſſung zu gewärtigen.

Zuſammentritt des bayeriſchen Landtag.

Bamberg, Mai. Am u Lt. denanam n einer kur gnentreten Einzi unkt der Tagesordnung ſink
äriedensheilngungen.

Wie von zuſtändiger Stielle mitgeteilt wird, ſind die
a von Schmalz ſeitens der Ententeden r Wochen ſtark hinter den Erwartungen zur ü
geblieben. Es ſcheint, daß die Weltvorräte an Speiſe

ten im allgemeinen, insbeſondere aber an Schmalz, nicht
Umf haben, wie dies urſprünglich angenommen

wurde. n unter den bis jetzt von der Entente gelieſer
ten Mengen befinden ſich größere n von Schmalzer
ſa tz, d. e Kunſtfett. Die Bevölkerung darf ſich des

J n ich t n H S ren r 7erung von ausländiſchem Speiſefeit, wie au nder Speiſefettverſorgung im alegemneinen hingeben. ren

Kurze Rotizen.

Verſailles, 12. Mai. Die Reichsminiſter
Giesberts und Landsberg, ferner 15 weitere
Herren der Delegation ſind heute abend nach Berlin

Hull und ögullreis

Halle, 13. Mai 1918.
Verkürzung der Gasſperrzeit.

Gemäh heutiger Bekanntmachung des Bertrauensmannes des
Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung wird von morgen,
Mittwoch, den 14. Mai, ab die Gasſperre auf die Zeit von
10 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends eingeſchränkt.

Empfang der Kriegsgefangenen. Man ſchreibt uns:
Millionen und Abermillionen h Frau änner und
Kinder warten ſeit langen, bangen Monalen ſehnſüchtig auf die
endliche Heimkehr unſerer Kriegsgefangenen. nd unſere
Kriegsgefangenen ſelbſt, die durch den uaſerem Vaterlande von
unſeren unerbittlichen Feinden aufgezwungenen, ſchmachvollen
h der grauſamen Willkür ihrer Peinigerausgeliefert ſind, erhält nur die offnung aufrecht, doß ſie der
einſt ihre Heimat und ihre Lieben in der Heimat wiederſehen
werden. enn auch die Zukunft gegenwärtig noch dunkel und
unheildrohend vor uns und unſeren Kriegsgefangenen liegt ſo
müſſen wir doch ſchon jetzt alle nötigen Vorbereitungen W
daß wir ſie bei der Heimkehr würdig empfangen können. ie,
deren trauriges Geſchick in letzterer Zeit das tiefſte erzlichſtr
Mitgefühl der geſamten geſitteten Welt erweckt hat, ſollen nicht
bei der Heimkehr zurückſtehen. Wir wollen uns in der Heimat
nicht durch unſere neutralen Nächbarn, die in dankenswerter
Weiſe ſo unendlich viel für den herzlichen Empfang unſerer
Kriegsgefangenen tun, übertreffen laſſen. Geldſpenden werden
an den Vorſitzenden des Volksbundes zum Schutze der deutſchen
Kriegs und Zipilgefangenen, Juwelier Tittel, hier, auf das
Konto Bahnhoafsſchmückung erbeten oder an die Linienkomman-
dantur Linie V oder an die Bahnhofskommandantur hier. Auch
nd ſämtliche hieſige Banken, und alle unſere ſechs hieſigen
ageszeitungen zur Annahme gern bereit.

Die Glaſer in Halle ſind in eine Lohnbewegung eingetreten
und formulierten in einer dieſer Tage abgehaltenen r
lung ihre Forderugen. Beſonders die Blankglaſer, Bleiglaſer
und Glasmaler hätten noch niedrige Löhne, und zwar herab bis
u 1,25 Mark je Stunde. Auch bei den Rahmenmachern eine
rhöhung dringend nötig. Ferner wurde beſchloſſen, bei den zu

ſtändigen Stellen des Glaſerverbandes die Kündigung des pt
Werk enden zu beantragen. Dies wurde damit begründet, daß
derſelbe 437 während des Krieges und a jetzt wieder eine.
„arbeiterſchädigende“ Politik treibe, und die Mitglieder, die der
unabhängigen Sozialdemokratie angehörten, „beleidige und ver
unglimpfe“. Beſonders „ſcharfe Mißbilligung“ fand auch, daß
der Hauptvorſtand es abgelehnt habe, den Teilnehmern am Halle
ſchen Generalſtreik zwei t zu erlaſſen. Dieſe Ab-
lehnung beweiſe die „Rückſichtsloſigkeit and Verſträndnisloſigkeit
anders denkender Kollegen gegenüber“. Und welche Rückſicht
nimmt man auf Mitglieder, die anders als die Unabhängigen
denken?

Das Rußland von heute ſchilderte in einem hochintereſſanten
Vortrag der ruſſiſche Student Wannkkoff in einem von der Sozi-
aliſtiſchen Studentengruppe, Halle, veranſtalteten Abend im über-
füllten Auditorium maximum der Univerſität. Ausgehend von
den Forderungen, die die Volſchewiki vor ihrer Machtergreifung
aufgeſtellt: Nationalverſammlung, Frieden, Brot, Freiheit, wieser unter erſchöpfendem Material nach, daß ſie nichts erreicht und
daher immer weitere Kreiſe mit der Sowjetregierung unzufrieden
ſeien. Nur konſequenteſter Sozialismus könne noch retten und da
Rußland 80 Prozent Bauernbevölkerung habe, durch die Sozial
revolutionäre Partei, die machtvoll den Jdeenkampf gegen die
Bolſchewiki aufgenommen habe. Reaktionäre Kreiſe aus der
Studentenſchaft, die verſuchten, eine prinzipielle Debatte zu provo-
zieren, drangen nicht durch und konnten das geſchloſſene Bild des
Abends nicht ſtören, der ein neuer ſchlagender Grfolg war für die
ſozialiſtiſche Studentengruppe.

Die Zugverſpätungen ſind auf verſchiedenen Strecken
geradezu wieder zur Regel geworden. ür Leute, die viel Zeit
haben, mag die Sache noch gehen, für Arbeiter aber, die z beſtimmten eiten an ihrem Beſchäftigungsort ſein mü en, ſie

ſehr nachteilig. So wird von den Arbeitern, die in den Orten
Teicha, Wallwitz, Naundorf, Könnern uſw. wohnen, bitter dar
über geklagt. daß der Arbeiterzug. der früh gy 5 Uhr in
Könnern und 346 Uhr in Teicha abgehen ſoll, jeden 24
mit einer ganz erheblichen Verſpätung in Halle eintrifft. Stat

Uhr wird es meiſt 7 Uhr. zuweilen auch noch ſpäter. Da die
Arbeit faſt überall um 167 Uhr beginnt, kommen die Arbeiter
faſt jeden Tag erheblich zu ſpät. Sie werden dadurch ſchwer ge
ſchädigt, denn der Unternehmer macht da Abpige Auf die Dauer
läßt er ſich die Sache auch nicht gefallen. Es kommen bei dem
Zu rund 300--490 Arbeiter in Frage die nach Halle fahren.

ſollie denn doch auf größere Pünktlichkeit geſehen werden.

Schwurgericht.
Halle, den 10. Mai 1919. Der 22 jährige Dienſtknecht

Kart Faulwaſſer und der 27 jährige Arbeiter Bruno
Landgraf, beide aus Halle üänd bisher völlig unbeſtraft,
waren Kriegsteilnehmer und ſollen ſich heute vor den Geſchwore-
nen wegen ſchweren Landfriedensbruch verant-
worten. F. iſt e aus dem lein Geſchäft ſtam-mende Uhren, Klemmer und Uhrketten auf der Straße aufge-
nommen zu haben, er gibt auch zu, ſich in der Menge befunden
zu haben, die das Geſchäft ausgeplündert hat Die Beweisauf-
nahme geſtaltete ſich nachteilig für ihg. In Löbejün verkaufte
er einige Ahrketten, wodurch ſeine r tung bewirkt wurde.
L. gibt an, er ſei am Sonntag abend zwiſchen 7 und 8 Uhr durch
die Kleine Ulrichſtraße Psaenaen An dem Cafe Moritzburg habe
ein Soldat an einem Rorb voller Weinflaſchen geſtanden und
habe ihm eine abgegeben, die er ſofort getrunken habe. Er habe
dann den Heimweg ängetreten, ſei berauſcht geweſen und ſei noch
mals fortge rgfs um ſich bei den l ä anwerben zu
laſſen, er n der Leipziger Straße einige o vondem Fahrdamme aufgeleſen und ſei dann auf den Stufen des
Rathauſes eingeſchlafen. Eine Patrouille der Landesjäger habe
ihn dort aufgegriffen und abgeführt. Die Geſchworenen nk
ten ſeinen Angaben Glauben, verneinten die Ute
nach Landfriedensbruch und bejahten die Frage nach
wofür ihm fünf Monate Gefängnis zudiktiert wurden,
wovon n zwei Monate Unterſuchungsh ift in Abrechnung

Sn n n gen nete nenr rzu. De an lauiete de ihm auf zwei ar Gefäng
Ria und künf Jahre Ehrnerlak.

r

J

Etadtthegter. te, Dienstag, abends 738 Uhr, gelangt da
hannisfeuer“ zur Aufführung. Mittwoch wird di

pex „Undine“ wiederholt. Donnerstag zum erſtenmal in neuerFinſubletuns „Der Troubadour“, Oper von Verdi, Die für
Fre tga den 16. Mai, angeſetzte Aufführung „Fauſt“, 1. Teil.
müß infolge der langen Spieldauer des Werkes bereits um 6
Uhr beginnen, worauf hiermit beſonders hingewieſen wird. Für
Sonnabend, den 17. Mai, iſt eine Wiederholung „Der Bürger
als Edelmann“, Muſik von Richard Strauß, angeſetzt. Die Sonn-
tag nachmittag ſtattfindende Volksvorſtellung „Gewitter“ beginnt
Wrgn Uhr, die Abend- Vorſtellung „Lohengrin“ pünktlich um

t.

Könnern: Mittwoch, den 14. Mai Mitgliederver-
ſammlung im Vereinslokal. Erſcheinen aller Mitglie-
der iſt notwendig, da ſehr wichtige Punkte auf der
Tagesordnung ſtehen. Der Vorſtand.

Aus der Plbbin,.
An die Genoſſen im Bezirk!

37 den Orten, wo es wegen irgendwelcher Schwie:
rigkeiten nicht möglich war, am Dienstag Proteſt-
verſammlungen gegen den Gewaltfrie-den abzuhalten, em fich es ſich, die Verſammlungen
er einen ſpäteren eilt am beſten vielleicht für

onnabend oder Sonntag einzuberufen. Nähere
Auskunft erteilt das Begzirksſekretariat, Halle,
Harz 42/44, Zimmer 12, Tel. 6900.

Der Bezirksvorſtand.
Delitz Der beim Konſum- Verein (Moltke- und

Mühlſtraße), Herm. Rudolph, M. Roskoden, Wilh. Heſſe noch vor-
handene Reſt von Zörbiger Rübenſaft, Pfund 56 Pfg., gelangt in
Kopfmengen von 50 Gramm auf Abſchnitt 29 am Mittwoch. den
14. Mai, auf Lebensmittelſchein 1-1500 und Donnerstag, den
15. Mai, auf Lebensmittelſchein 1501——3000, Freitag. den 16. Mai,
3001 Schluß zur Ausgabe. Kupfergeld und Gefäße ſind mitzu-

Fxlkehcchrigten.

die Friedensbedingungen unannehmbar.

Die r Fraktion hat geſtern mittag
mit allen gegen fünf Stimmen beſchloſſen, in der heuti-
gen Sitzung der Nationalverſammlung durch den Mund
ihres r des Genoſſen Hermann Müller, zu er
klären, daß die Friedensbedingungen der Entente in der
vorliegenden Form für uns nnannehmbar ſind.

Gewerhſchaftlihes.

Eine Viertelmillion Mitglieder
der Holgarbeiterverband am Schluſſe des erſten Quartal

919 erreicht. Die „Holzarbeiter-Zeitung“ vermutet, daß dieſe
Zahl heute bereits bei weitem überſchritten iſt. Das Verbands-
organ hat eine Auflage von 275 000 Exemplaren erreicht. Be-
merkenswert iſt, daß die Zunahme an weiblichen Mitgliedern

Jhre Zahl beträgt zurzeit rundim Holzarbeiterverband anhält.
30 000.

B. Br., Halle. Wegen Raummangel können wir von Jhre
recht umfangreichen Zuſchrift, die durchuus das Richtige trifft
keinen Gebrauch machen.

M. Sch., Raumburg. Jhre Zuſchrift iſt gewiß gut gemeint
aber was Sie als Aergernis anführen, iſt nicht dazu berechtigt.
in der Oeffentlichkeit ſo ſcharfe Worte zu gebrauchen. Will man
kritiſieren, muß man ſeſtere Sachen n hen Händen haben. Sie
werden aus unſerem Blatte geſehen haben, daß wir die Gefahr.
die die „Regierungs“truppen ſind, wohl erkennen und daß wir
ihr Gebahren ſchonungslos krifiſſteren. Aber Kritiſieren nur um
des Kritiſfierens willen, können wir alleroinge nicht, denn es
ſprechen revolutionäre Staatsnotwendigteiten bei dieſer Frage
mit. Allerdings was ſie von Nosk. wünſchen, iſt das Rechte und
wollen wirt hoffen, daß in dieſer Richtung etwas getan werden
kann.

e

Lebensmittel-Kalender.
Verkauf von ausländiſchem Schweinefleiſch. Der Verkauf

findet am Sonnabend, den 17. Mai, ſtatt. Es werden 250 Gramm
pro Kopf ausgegeben. Für Selbſtver'orger darf nach Anweiſung
des Reichsernährungsminiſteriums Fleiſch nur für diejenige Zahl
von Haushaltsangehösrigen bezogen werden, für welche die Fleiſch
karten belaſſen worden ſind. Der Verkauf erfolgt durch die Flei-
ſcher. Die Kunden beziehen das ausländiſche Schweinefleiſch bei
den Fleiſchern, bei denen ſie zur Kundenliſte angemeldet ünd.Das Zleilg wird gegen Abtrennung der Marken 1 und 2 der Ein

fuhr-Zufatzmarke abgegeben. Dieſe Marken ſind von den Flei
ſchern abzutrennen und zu je 100 Stück gebündelt in verſchloſſenen
Umſchlage, auf dem die genaue Firma und die Zahl der Marken
zu vermerken iſt, bis zum Dienstag, den 20. Mai, an das Stadt-
ernährungsamt, Abteilung 4, abzuliefern. Der Kleinhandelsver
kaufspreis für 250 Gramm ausländiſchen Schweinefleiſches be
trägt 3,20 Mark.

Marmelade. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom
25. Sept. “4 Nov, 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſe-
nen Marmelade wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Mitt-
woch, den 14. Mai 1919. Für jede Perſon eines Haushaltes kann
S Pfund abgegeben werden. Der Verkaufspreis beträgt 130 M
für das Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet. bei denjenigen Per
käufern die Marmelade einzukaufen, bei welchem ſie für den Be
zug von Kolonialwaren in die Kundenliſte eingetragen ſind. Der
Verkauf erfolgt unter Abtrennung der Marke 314 des Warxenbe
zugsſcheines 21. Die Verkäufer ind vervpflichtet, die Marken W
Hunderten gebündelt im S adternährungsamt. Marktolatz 22.
1. Obergeſchoß, Saal links, binnen acht Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der
Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. Sept. “4. Nov. 1915.

ger Verkauf von Heringen in der Talamtſchule am
Mittwoch, den 14. Mai 1919. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 11 000 bis
zurück 5001 vormittags von 8-—12 Uhr und die Jnhaber der Num-
mern 5001 bis zurück 1 nachmittags von 2—-6 Uhr. Für éede
Perſon eines Haushaltes kann 1 Hering zum Preiſe von 140 Pa.
abgegeben werden. Pavier oder Taſchen ſind mitzubringen. Der
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzu

lten.be Salle, den B. Mai 1910. Der Magiſtrat.

velanntmachung.

ne n n vyf e r We beginntnerstag, ai, zur planmHella, n a Mai 1919 Her Magiſtrat
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Sir 42 z ſe 001 22 kann auf die Marke 25Für Herren, Sonntags vormittags von 8—12 Uhr, Montags 7081--7965. midt, Langendorfer Straße, Rr. 7966-8850; mittelſtammkarten von Nr. 16 lerberinge e 60 Pig) o de
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1—-7 Uhr, Dienstags und Freitags vormittags von 1 Uhr 14 160; Schader, Kalandſtraße. Nr. 14161--15 045, Kathe, Leip tag bis morgen S elng den 15. Mai 1919. an Firma Hoſſag
Mittwochs und Sonnabends von 1--4 Uhr. ziger Straße, Nr. 15046--15930. Würfel, Zimmerſtraße. R. ablieferung am Donnerstag, den 15. B.Halle, den 10, Mai 1919, Der Magiſtrat. 15 931 168)5: Schirmer, Beudikſtraße, Nr. 16816—17 700; Weißenfels, den 13. Mai 1919. Der Magiſtrat.
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Sts 9 t Th 89 re Tagesordnung Das gene Progra unsr tn Die Schickſalsſtunde des deutſchen Volkes“. ſerſ wezgx Undine Nedner: Parteiſekretär Genoſſe arg 8 Unter zweter er n
per von Ja en Es gilt die Freiheit und die Volkes zu ſichern. Deutſchlands der e Pryteſt! e Maske. dJ 1746g90 e r e r S Kriminalt- Sensation. 4 Spannende Akte. DingeW c c c a c a 2 c F er2 Herrtiches Schausptel. Akte. Laſt ed Uhr 02 Be n Voranzeige Wiglz iner verehrten Einwohnerſchaft von e 2 7 ndda Dienstag, äTäglich Kunstler- Konzert den P Tauben C c reiheit, Gleichheit, in

C d DD ſtraße, Eingang Taubenſtraße ein Beuderlichfeit.e h rwint Igertelte al n w. r r l.onnerstag. dünnen hündet im großen Saale de h Preistafel o Wert W arg N6 Freitag, den 29. Mai. r
eine große öffentliche Verſamml 273 wäſche nur r Für erſtklaſſige nur ſaubere Bedötenung wir S S S W W W i S ti ne

ne Batbaſgeheien bei Vehse en ege ber r mit r. r Sorge getragen und bitte um gütigen Zuſpruch. Eßlöffel Eßgabein u. Kaffeelöffel aſſ
Co ſprechen r er re Weni Zarbennehe. m. 1.75 Hochachtenö in Aluwinium nnd in Stahl ſtark vernickelt en

Abgedrdneter der Rational Verſammlung Aber Stirnnete M. 2.20 la Ausführung empfiehlt äußerſt preiswertr e Firma Fritz Wruceza.kein Chineſenhaar. Alfred Otto, n„Die Angrstellten ond die Frages der Gegenwart“.,

Freie Ausſprache. Freie Ausſprache. e ſinkeuf von damenhaar Halle a. S., Lerchenjeldſtr. 3, I. 8362 V oeſcheWir bitten dringend, dieſe Verſammlung zahlreich zu beſuchen Jn Kilegramm M. 20. o0 9ioige r Arden, welche die Verbände gegenw. 9 demoieiften ha4en, iſt es wohl kaum möglich, jemals wieder eine jolche ichBerjammiung. in der zwei hervorrag. Verir. d. Angeſtellten ſprechen. de 3 Stellen finden. lich u
abhalt. zu können. Kein Angeſtellter, dem nur etwas daran gelegen iſt, r r MittTücht. Vorhalter

ſür Dampfkeſſelbau ter9 4 für dauernde Arbeit ſofort geſucht. Frielviggeschöft g le gabe äg ar M eiz er Sampfkeſſelfabrit. n
7 Aeußere Delitzſcherſtraße 38. Stu

ſich genau zu unterrichten. was für ihn zu tun iſt, möge die Berſammlung verſäumen. Mitglieder aber der A. F. A. Verbände
ſollten unter allen Umſtänden vollzählig erſcheinen.

Der Tinberufer: Ernſt Kneipp.
Obmann des A. A. LeunaWerke, Borſizender des Ortskartells

VWLeuna Werke der A. f. A.
Faßt ungebrauchtesten Meer. Möbel aller Art

v Köchen. Schlafzimmer EinrichGlühlampen. n i 7 mr unPendel, Auswah) empfichlt 2050 Hierdurch deehre ich mich, meiner verehrten Kundschaft die Mit- n weiſe

teilung zu machen, dass ich mein cZweiggeschäft: Merſeburg. n
Geiststrasse 15 (Adier-Apotheke) itortierrn Franz Schmid leute Hetaadete An

gbergeben habe. Für das mir entgegengebrachte Vertrauen sage ich D die dmeinen besten Denk. 3442 1 e ts n rer tagchor

franz Zenk ytrl. 3vollſtändig ſein

K. Sache. geren

Pa. Schleifsteine
für alle Zwecke auch für

Mähmeſſer, empi.

Fr. Rampfer, Brachſtedt
Bewerber müſſen agquatoriſche und organiſatori eites ühl,Stroh und Fiſzhutfabrik, Kl. Berlin 2. h e e e et et v I e

Gerechnet wird auf erſe Kraft. Eine mindeſtens 7 jährige Verbands die
ugehärigkeit iß bedingung. Die Anſielung erſoigt nach den n
Beſchtiüſen der Beslauer reip. KSlner enr e F von Man und Umgegend rur geſ. Kenninie, eine örtliche Zulage von Mark. Dienſtſahre werden angerehne ger

dass T Ja Bewerbungen, aus denen Beruf und bisherige Tätigkett rei2 8 i m 23 r reif.Wel t: Teiſhen Bewerbung zu richten. 3445 lick
Geiststrasse 15 (Adler-Apotheke)

unter ger Firane Stroh vod Fllzhuttabrik Franz Zenk Obernommen Frie
Gummierte
n u h h vado

Bettstoſfe h e h D. ca. Schukmaden ſſſ Auf Aelteren handle deſae wird o eilrigstes Bestrabe- vein, schneil und preiswert meines werte müſr J 5772 ihn bildo, des biaher geechenkte Vertrauen en 97 e e e Vfranz Schm eben 1. len ceeeer I
S 55 a mm an und führt ans r2 e Sonne J. a Doſen 3135



Grete Hillunger
Auskunft traf nach ein paar5 Tagen ein. Sie lautete, Schme

linq entſtamme einer guten Fa

G
müie, er habe früher einen Groß
handel in Kolonialwaren betrie-

ben. habe das Geſchäft aufgelöft und ſeine
Gläubiger voll bezahl. Als Vertreter ſei er
bei ſeiner Kundſchaft beliebt. Wenn er
auch nur über beſchränkte Mittel verfüge,
könne man ihn im Hinblick auf ſeine
Ehrenhaftigkeit einen kleinen Kredit ge
währen.

Driumphierend las Gonder einer Frau
die Auskunft vor.

„Jn feinem Geſchäft hat der Herr,
nichts vor Fch gebracht,“ agte

„'s gibt ſo Leur,“ gab Gonder ſeine
Anſicht zund, „die können für ſich nicht
häuſeln, für andre holen ſie's heraus.“

Er beſtellte gkeich Briefbogen, Rechnun-
gen und Kuverts mit dem Aufdruck: Wil
helm Rü Nachfolger, Jnhaber

Gonder, Großſchlächterei und
Fleiſchwarenverjand. Di. Probeabzüge
wurden ihm vorgelege. Er konnte ſich
ſchwer davon trennen. Großſchlächterei
und Flei and, wie wunderbar
das klangl Das Herz hüpfte ihm in der
Bruſt. Seine Konkrurrenten, die Maul
chriſten, wörden ganzen. Nur zu. Die Ehre,
die ihm gebührre, mußten ſie ihm geben.

Eine Woche verging, bis Schmeling die
Aufträge ſchickte. Sie hatten nicht

zu bedeuten. Die Kundſchaft, ſchrieb
ex, wolle ſich erß von der Güte der Ware
überzeugen. Theobald führte alles aufs
ſorgfältigſte aus. Die Rechnungen wurden
degahlt, und die Rachdeſtellungen waren ſo
deträchtkich, das Vonder die Scrhlachtung
aye mehren mußte. Grete verglich die Her

r der Ware mit den Preiſen,
e ſie der Agent für Frankfurt angeſetzt

atte Und ſie ſtellte feſt, daß bei dem Ver
andgeſchäft blutwenig übrig bleibe. Das
chade nichts, meinte Gonder, der große

atz ſolle es dringen. Er verkaufte den
wen, den er von feinem Vorgänger

Wernommen hatie, ſhaffte ſich zwei
Schinmel an und ſehr damit, ſtolz wie ein
GSpanier zum Gakarnf aufe

Roman von Rlfred Bock
Ratsdiener Dauber, der ſich der beſonderen
Gunſt des Meiſters erfreute und in der

wußte, fagte:
„Wer ſo ein Geſchäft hat und ſo ein

Geſpann, der kann der Welt ein Rübchen
ſchaben!“

Während Theobald Gonder Zaum und
Geißel hielt und ſich mörderiſch wichtig

Das Steintor in Roſtock
machte, wirkte Ludwig Jbold im ſtillen. Er

hatte ſeine Geſchäftsführung damit be-
gongen, daz er dem brauchbaren und wil

ligen Gehilfen das meiſte überwies, was
von mannigfachen Arbeiten zur Befriedi

gung der alten Kundſchaft fertig zu ſtellen

Wurſtküche mancherlei zu erſchmeicheln

orttegung)

war. Er ſeibſt verſchaffte ſich eine
von Bücherliebhabern. An dieſe erließ
ein Rundſchreiben, worin er ſeine Dienſte
als Kunſtbuchbinder empfahl. Daran
knüpfte ſich zunächſt ein Briefwechſel und
Gedankenaustauſch mit einem bekannten
Mitglied der Darmſtädter Künſtlerkolonie.
Der Herr ſchickte dann die Heilige Schriß
auf Bütten gedruckt mit Handkolorierung
eines namhaften Künſtlers. Ludwig ver
wandte zum Einband dunkelbraunes Kap
ziegenleder das auf der Deche zur vollen
Geltung kam. Der Rand war mit hand
gedruckten Goldlinien und Stempeln ge
ſchmückt, der Rücken durch echte Bünde ge
gliedert. Die feindurchdachte Arbeit fand
nicht nur den Beifall des Auftraggebers, ſie
ging in einem Kreiſe Kunſtverſtändiger von
Hand zu Hand und trug dem jungen Meiſter
ſoviele Beſtellungen ein, daß er für längere
Zeit nutzbringend und ſeinen Wünſchen ge
mäß beſchäftigt war. Jn der Werkſtatt

wurde die Unterhaltung mit dem redſeligen
Gehilfen aufs Notwendigſte beſchränkt.
Ludwig wollte ſeine Ruhe haben. Der
Gedanke, der ihn bei ſeinem Schaffen lei
tete, war, das Aeußere wertvoller Bücher,

die ihm zu künſtleriſchem Einband anver-
traut wurden, mit dem Jnhalt in Einkhang
zu bringen. Dazu war erforderlich, daß er
die Werke ſelbſt las. Das Neue und Fremde
in ſich aufzunehmen, koſtete ihn keine ge
ringe Anſtrengung, nahm ſeine ganze Denk
kraft in Anſpruch, doch kam ihm der Wille,
ſich weiter zu bilden, zu Hilfe. Jm Wirts
haus war er ſelten zu treffen. Er fagte, er
brauche morgens einen kharen Kopf. Abend
für Abend ſaß er bei ſeiner Mutter. Die
hatte durch ihren Mann nur das Mecha

niſche, Handwerksmäßige des Buchbinder
bes kennengelernt, nun eröffneten ihr

à Vunſtſinn des Sohnes, ſeine geiſtige
Tätigkeit den Blick in eine andere Welt, die
ſie zu ihrer Verwunderung und Erbauung
in vielerlei Farben leuchten ſah. Friede

und Einigkeit wohnten in dem Buchbinder-
haus

Oefter kam des Uhrmachers Tochter, eine
zierliche Blondine, herüber und ließ ſich von
Frau Jbold gern zu längerem Verweilen
beſtimmen. Sie hatte einen geſunden Men
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Das Nauenertor in Potsdam
war immer guter Dinge, und
Bachen erfüllte die Stube

als Sohnsfrau gefallen.
wie wär's?“
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Jetzt Dich, Mut
alles zulieb, hegſt mich
Was will ich mehr

Frau Jbold mochte
echen.

7

Zwiſchen den Dahren trat unvermutet
Herr Schmeling aus Frankfurt in Gonders

2
9 a

Laden. Der Meiſter und ſeine Frau waren
gerade bei Tiſch. Der Agent wurde eingela-
den, mitzueſſen. Er lehnte ab, er habe ſchon
geſpeift. Schließlich ließ er ſich doch über
reden, noch ein wenig mitzuhalten. Er
ſagte, er habe ſich unterwegs Vorwürfe ge-
macht, weil er verabſäumt, ſeine Ankunft
zu meſden Der Meiſter gehe doch öfter
über Land. Gut, daß er ihn treffe. Er
müſſe eine wichtige Angelegenheit mit ihm

befprechen. Während er der Mahlzeit Ge-
rechtigkeit widerfahren ließ, berührte er ge
ſchäftliche Dinge nicht. Er erzählte, daß er
in ſeiner Familie viel Unglück habe. Seine
Frau ſei lungenleidend, und ihr Zuſtand
habe ſich in letzter Zeit verſchlimmert. Seine
Tochter widme ſich der Pflege ihrer Mutter
und werde ihm als Mitarbeiterin entzogen.
Sie habe ſich als Vuchhalterin ganz vortreff

L
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lich bewährt. Er ſei nun gezwungen
jungen Mann anzuſtellen.

aus dem Zeitlichen abgerufen, war es
ihn ein furchtbarer Schlag.

Er nahm die Brille ab und fuhr mit
Hand über die Augen.

„Wenn die Frau krank iſt,“ ſprach
bald, „iſt der Mann übel dran. Es gedenkt
mir: die Schweſter von meinem Meiſter
Duderſtadt hatte eine ſchlechte
kam ein Herr aus Leinefelde und ſagt',
ſollt morgens nüchtern zwei Taſſen
von wildem Hühnerdarmkraut trinken. Das
tat ſie, und 's wurd' beſſer.“

„Jch hab einen geſchickten Arzt, auf den
ich much verlaſſen kann,“ erwiderte Schme-
ling. „Jch werd ihn fragen, was er von
dem Mittel hält.

„Der Mann tut mir ſehr leid,“ dachte
Grete, „aber ich kann mir nicht helfen, er
hat etwas an ſich, das mir nicht gefällt

Nach Tiſch geleitete Theobald ſeinen Gaſt
in die Wohnung hinauf

„Sie können ſich denken, RMeiſter,“ hod
der Agent an, „daß ich jetzt nicht gern von
daheim fortgegangen bin. 's hätt vielleicht
eine lange Schreiberei gegeden. Deshatb
wollt ich perfönlich mit MVnen ſprechen.“

„Jch bin ganz Ohri“ ſagte Theobald und
verſchränkte die Arme über der Bruſt.

„Da iſt ein Herr Latour in Frankfurt,“
berichtete Schmeling. „Der macht
an guten Ecken zwanzig Bierquellen auf.
Da gibt's natürlich auch zu eſſen. Jch hab
dem Herr Latour ihre Fleiſchwaren emp
fohlen. Er iſt nicht abgeneigt, von Jhnen
zu kaufen. Tut er's, iriegen Sie einen
großen Kunden. Der Herr Latour iſt klug
wie ein Advokat und verlangt von ſeinen
Lieferanten, daß ſie das Aenßerſte tun.
Eh uns ein andrer dazwiſchen kommt, mein
ich, Sie reiſen ſelbſt nach Frankfurt, hören,
was der Mann braucht, und ſhließen mit
ihm ab. Er hat Gefd und hat Geldmänner
hinter ſich

„Wann wollen Sie wieder heim m
chen?“ fragte Theobad intereſſiert

„Um vier,“ verſetzte der Agent.
„Gut,“ ſagte der Meiſter furz en

ſchloſſen, „ich rutſch m
Er erledigte, was er eden noch ſern

machen konnte. Der Agent mahnte zur
T Mit knapper Not erveichten fie den
Zug

Während der Fahrt entwarf Schmelmg
ein Bild von der früheren Tätigkeit des
Bierquellenmanns. Der habe in Bertin de

einem ähnlichen Unternehmen, wie er es
jetzt in Frankfurt ins Leben ruſfe, eine füh

rende Stellung bekleidet, habe ſeinen Prin
zipalen viel Geld verdient. Er ſei nicht un
Gaſtwirt, ſondern auch Kaufmann, ja, ein

Art Univerſalgenie. Die Frage der Ram-



iſten
der engliſchen Revolution

Von A. Conrady.
IV. Die Zeitender Anarchie.
Als Cromwell am 3. September 1686

arb, witterten die Anhänger der fünftenMonarchie Morgenluft. s ſechsStunden vor ſeinem Tode ſchickten ſe nach

einem Bericht des Royaliſten Barwick an
den Prätendenten Karl Stuart ihre Send-
boten in die meiſten Teile Englands aus,

mandoſtelle begnügen würde enn ein
Parlament käme, ſo werde die Partei der
fünften Monarchie ihm ſowohl zu Hauſe,
als draußen zu ſchaffen machen. „Wenn ſie
nicht die Kunſt des Renommierens gelernt
haben, ſo mag einiger Anlaß zu der Be
fürchtung ſein, daß ſie ſich in den Sattel
ſchwingen und auf uns allen herumreiten;
doch ſagen einige von ihnen, Euer Maſeſtät
werde keines andern Schwertes als des
ihren bedürfen, um ſich den Weg zum Thron
zu bahnen, wenn es im Ernſt zum Zufſam
menſtoß kommt; denn die ſchwächere Partei
werde lieber als der andern nachgeben,
Euer Majſeſtät Sache ſich annehmen, und
du zu Jhren eigenen Bedingungen.“ Der

riefſchreiber ſpricht die Hoffnung aus, daß
wahre Propheten ſein möchten, undSeite daß die rovaliſtiche Partei nicht

zu früh eingreifen ſollte, um die Gegner
ſicherer zu machen und folglich geneigter, ſich
mit einander zu ſtreiten. Die Kavaliere
machten ſich alſo Hoffnung, die Anhänger
der fünften Monarchie als Hebel zur
Konterrevolution benußen zu können, und
unter dieſen ſelbſt gab es ſolche, die ſich de
wußt waren, als Werkzeuge der Reaktion
zu dienen. Die Maſſe freilich war in ihrem
Sektenfanatismus weit entfernt von der
blaſſeſten Ahnung, daß ihr Treiben zur
Konterrevolution führen könne und müſſe,
jondern lebten des Wahnes, daß, wie es in
Butlers Spottgedicht „Hudibras“ heißt, jetzt

Heiligen Regiment komme, wonach ſie
ſich ſolange geſehnt und ſich halb abgehun-
n für ein Reich nach des Münſterſchenedertäufers Johonn von Leyden Schnitt,
frei vom ägyptiſchen Sklavenfron der Ord-
v und Religion.

Man pflegte ſie in dieſem Zeiten vor und
der Reſtauration des Königtums ge
ich vorzugsweiſe als „Fanatiker“ zu

chnen, und tatſgchlich waren ſie nun
dei der größten Exoltiertheit angelangt.
Manche Leute befürchteten, daß die Partei
bei weiterem Wachstum zu Megheleien
großen Stiles übergehen werde. Jn den
erſten Monaten des Jahres 1659 wurde ein
Buch in Geheimſchrift entdeckt. von dem ſich
bei der Entzifferung herausſtellte, daß es
die Namen von zahlreichen Perſönlichkeiten
enthielt, die zur Vertilgung beſtimmt waren.
Demgemäß galt in dieſen Jahren als ihre
Lehre, daß alle Gottloſen getötet werden
müßten, und daß die Verruchten kein Eigen-
tum an ihrem Beſitz hätten Einer der
merkwürdigſten „Heiligen“ war Pordage,
von dem der Ausſpruch überliefert iſt, er
vache ſich nicht mehr aus den häberen Be
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junge Protektor h e
den den der Gottloſen für ſich neh vmen, und die uchten würden ihre Skla- ihren Stellen zu verdrängen, um die Armee
ven ſein. Um nun dahin zu geliangen, dach- in die Hände des höheren und wmiederen
ten die Männer der fünften Monarchie ſich Adels zu bringen, wodurch der Wuig her
der Hilſe der Armee zu bedienen, in de
deftiges Mißvergnügen ſich zu zeigen be-
gann, ſeit Richard
in der Würde des Protektors gefolgt war.
Die Quellen dieſer Unzufriedenheit waren
aber verſchiedenartig. Bei vielen war F
es nur
eſſen von der neuen

eingebracht und die evangeliſche
zerſtört werden würde, für die ſiegeſtritten Solche Anſchauungen waren deſonders unter den Subeuerne mere hat

fig, während unter den Gemeinen auch
„Fanatiker“ ſtark vertreten Se

Pee, daß die militäriſchen Jnter- den baldigen Anbruch des
Regierung nicht ge Reiches warteten; daneben gab es freiſich

romwell ſeinem Vater

en

t e

e

W. e i rrrrre ei n tS e
Das Lübecker Holftentor
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große Leuten, denen es nurgern c Jedenfalls, die Leute
T 7 unterſtützten dieRichard CromParioment Auf die

Einzelheiten dieſer innerenantge Tenn geh eingegangen wer
e es ſei er auf des Verfaſſers „Ge
ſchichte der Revolutionen“ verwieſen. Das
Ende vom Liede war, daß im April 1650
die Armee den Protektor nötigte, das ihm
ergebene Parlament aufzulöſen und damit
faktiſch ſelber abzudanken.

Der Evelyn ſchreibt in ſeinenh dieſen wunderſamen und
pl Wechſel und das Ringen meh-
rerer und Parteien um die Regie
rung es ſet alles Anarchie und Verwirrung,
und etwas ſpäter, die Nation befinde ſich

in Verwirrung und Ungewiß-
t der Armee und den Sektie

rern. Angſt vor den letzteren, insbe-
e vor den fanatiſchen Anhängern der
n Monarchie war bereits ſehr groß

herigen Anhängern des Protektorats ins
royaliſtiſche Lager. Dabei waren die Fang
tiker noch keineswegs am Ruder. Vielmehr
hatten Führer der Armee tatſächlich die
letzthin auch Hand in Hand mit ihnen ge-
837 genen bürgerlichen Republikaner des

ngen Parlaments Ter zuſammen
berufen; der „Rumpf“ tagte, d. h. das Par
lament des großen Bürgerkrieges in der
Geſtalt, die es im Frühjahr 1653 gehabt.
Dies Ergebnis war natürlich nicht danach
angetan, die Leute der fünften Monarchie

befriedigen, und ſo blieben ſie in heftiger
zunehmenden Schrecken der

öffentlichen einung. Beſonders übel ver-
merkt wurde im Sommer 1659 eine Zu
ſammenkunft ſtreitbarer Anhänger des Tau-
ſendjährigen Reichs, die zu Horsham in der
Grafſchaft Suſſex ſtattfand. Ungefähr 5000
Männer der fünften Monarchie nahmen an
der Verſammlung teil und berieten acht
Stunden, ehe ſie auseinandergingen. Zwei-
oder dreitauſend davon waren wohl mit
Waffen verſehen und hatten beſtimmte Offiund rieb ſchon große Mengen von bis ziere für ſedes Tauſend und Hundert. Viele

7 me Sed F.
Alle Toee finden ſich noch in vielen deut
n Städten. Sie verlelhen meiſt dem

ein überaus maleriſches Gepräge.
Mittelalter hat ſich in ihnen in

nübergerettet. Irgendein
Mäuerlein, ein oder ein umbuſchter

findet ſich oft in ihrer Nähe. Das
dann gewöhnlich die anliegenden Häu

eine höchſt reizvolle Art. Der Zau-
von dem alten Gemäuer ausgeht,

auch auf das heute noch Be
vinüber. So entſtehen lauſchige

i

tn
t

en gewiſſe Sehens-
Doch nicht m fleine,

von den großen Verkehrsſtraßen abſeits gelegene Städte erfreuen ſich derarligen B. i
Es aus alten Tagen. Selbſt Groß

e im beſten Sinne des Worles können
t prunken, wie das unſere Bilder be

en.
der, der München, Nürnberg, Regens-

burg, Lübeck, Lüneburg, Straſtfund, Roſtock
und
zugeben
dienen es, geſehen und genannt zu werden.

ihnen verkörpert ſich ein beachten wertes
ck deutſcher Vergangenheitstirſtur.

Die erſten Menſchen hatten, ſo leſen wir Vaollkommen
dei dem alten Diodor von Sizilien, eine un-
e tieriſche Lebensweife; ſie
erſtreut hinaus auf die Fluren und ſuchten

eßbare Gewächſe und wilde Baum-
früchte.

niſſe.

den allmählich auch die
voll anziehender Romantik, die ſelbſt

von Nutzen iſt.

Speiſe. Auch das Einſammeln der Nahrung
verſtanden ſie nicht; ſie legten keinen Vor
rat von Früchten an für künftige Bedürf-

Darum kamen auch viele im Winter
um, vor Kälte ſowohl als wegen Mangels
an Nahrung. Später, als die Erfahrung

ſie klug gemacht hatte, flüchteten ſie ſich im
Winter in Höhlen und legten von den Früch-
ten ſolche, die ſich aufbewahren ließen, zu
rück. Nachdem ſie das Feuer und andere
nützliche Dinge kennen gelernt hatten, wur-

ünſte erfunden und
alles übrige. was für das geſellige Leben

Ueberhaupt war die Not
allein ſchon in allen Dingen die Lehr
meiſterin der e n n: ſie konnte einWeſen, das qu iggen und überall ſeine

Hönde zur Hitf fe hatte, auf natürlichem
Wege anleiten, nach und nach alles zu
erlernen

W
kennt, wird das ohne weiteres

alten Tore dieſer Stödte ver-

liefen

Spruch.

Genieß die Gegenwart mit frohem Sinn,
Sorgl(os, was dir die Zukunft bringen werde;
Doch nimm auch bittern Kelch mit Lächeln

hin
iſt kein Glück auf dieſer Erde!

Hora z.

e
Wenn ſie von Tieren angegriffen

wurden, ſo ſtanden ſie einander bei, wie es
s Bedürfnis ſie lehrte, und da ſie aus

Furcht ſich an einem Ort zuſammenfanden,
lernten ſie einander nach und nach
Angeſicht kennen. Jhre Stimme war ein
Gemiſch von undeutlichen Tönen, die aber
allmählich in gegliederte Laute übergingen,
und indem ſie über beſtimmte Zeichen für

einzelnen Gegenſtand einig wurden,den ſie ein Mittel, ſich gegenſeitig über
alles ung verſtändlich auszudrücken.

Veil ſolche Gefſellſchaften überall auf Erden
jerſtreut waren, hatten nicht alle eine gleich-
lautende Sprache; denn jede derfelben ſetzte
h es der Zufall gab, die Laute zuſammen.
Daher e vielerlei Mundarten, und
Wan?7 J ellſchaften bildeten die Ur-

me aller Die erſten Menſchenführen ein nüdſelge Leben, da noch keine

änzige Erfindung zur Befriedigung der Be
irfniſſe gemacht war; ſie waren unbeklei
det, kannten weder Obdach noch Feuer und
ſetten keine

a deu der
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Ahnung von zubereiteter

Das europäiſche Klima vor der Eiszeit.
Vor oder wenn man von uns aus rück-
wärts denlt, hinter der Diluvialzeit mit
ihrem großen Klimaſturz lie gt in der
Sprache der Geologen die Tertiüärzeit.
Schon da, wo die Diluvialzeit in dieſe Ter-
tiärzeit übergeht, alſo zeitlich einmal wie-
der ſchötzungsweiſe jenſeits der letzten halt
ben Million Jahr e von uns zurück, merkt
man aus allen Anzeichen, wie das Klima
ſich offenbar wieder hebt.
nächſt mindeſtens wieder auf den heutigen
Stand. Schon dabei wird man, ſo plaudert
Wilhelm Bölſche in einer der letzten Kos-
mosveröffentlichungen („Eiszeit und Klima-
wechſel“. Stuttgart, Franckhſche Verlags-
handlung. Preis 1,25 Mk.), aber etwas
ſtutzig. Wenn rieſige Elefanten damals
bei uns lebten, ſo wird man das noch nicht
ohne weiteres auf milderes Wetter deuten,
denn kältefeſte Elefanten haben auch noch
in der Eiszeit ſelbſt bei uns ausgedauert.
Aber das Nilpferd ſchwamm in der Themſe,

Salo mon VLeſf

Gonts,
(Sekretär), Salanganen neben den

Es geht zu

t Terun. Aue für die Redaktion be be ſti- nmnten Sendun en ſind 5 e richten

inger Co.

Sabal,

waren nun im Lande der Meinung, wie es
in einem zeitgenöſſiſchen Bericht heißt, daß
dieſe Leute zur Herrſchaft gelangen würden,
was lebhafte Beſorgnis errege, vor allem
unter den reichen Leuten, die bis jetzt durch
Anſchluß an die herrſchende Partei ihr Ver
mögen gerettet, die aber der Ueberzeugung
ſeien, daß ſie unter der Herrſchaft dieſer
Leute nicht lange im Beſitz ihres Eigentums
bleiben würden. Im Herbſt ſchien nun eine
Herrſchaft der Fanatiker ernſtlich in Sicht
zu kommen. Die bürgerlichen Republikaner
des Rumpfes waren mit den Londoner
Armeeführern und Truppenteilen anein
andergekommen, und der Schlußeffekt war,
daß dieſe im Oktober 1659 dem Rumpf den
Laufpaß gaben. John Evelyn notiert in
ſeinen Tagebüchern die Oktoberumwälzung
mit den Worten: „Die Armee warf ſetzt das
Parlament hinaus. Wir hatten jetzt keine
Regierung, keine obrigkeitliche in
Geltung oder in Anſpruch genommen als
die Soldaten, und ſie nicht eines Sinnes.
Allmächtiger Gott, erbarme dich unſerer und
gib uns eine Ordnung!“ (Schiuß !olgt)

r e eAus allen Echen
das wir heute in unſeren nordiſchen Tier
gärten nur in geheizten Becken über den
Winter bekommen. Und ſowie wir jetzt
noch ein Stück tiefer in die Tertiärzeit ſelber
hineingehen, werden auch die geſteiger-
ten Wärmezeichen unzweideutig. Die
Pflanzenwelt, die ſtets das feinſte Thermo-
meter bildet, wird bei uns in Europa zu
nächſt ſubtropiſch, wie man es nennt, alſo
als rückte der Mittelmeerrand bis zur Oſt
ſee; und dann wird ſie in weiten Teilen
überhaupt ganz tropiſch, als kämen Wende-
kreis und Gleicher zu uns ins Land. Auf
der Höhe der Zeit wachſen in Südfrank-
reich koloſſale Fächerpalmen mit anderthalb
Meter langen Blattwedeln neben Drachen-
bäumen, Piſangs, Kampfer und Zimt,
Aralien, afrikaniſchen echten Akazien aller
Art, der Ceibabaum (Bombax) mit ſeinen
Baumwollfrüchten wird charakteriſtiſch. wie
er es heute mit ſeinen gewaltigen Stamm
ſäulen für die heißeſten Tropenwälder Ka
meruns oder Braſiliens iſt. Bei Verona
ſtehen Eukalypten, Sandelholzbäume, Cüſal
pinien. Ueber ganz Deutſchland zogen ſich
die Palmenhaine bis in die ein
wälder jenſeits des heutigen Samlandes,

hönix, am ſchönen Rhein ſKokos, aus den engliſchen gäſtenſümpfen

hoben ſich die kurzſtämmigen Nipas und
warfen ihre Schwimmfrüchte ins Brak-
waſſer wie jetzt bei den Tigern und Kroko-
dilen des Gangesdeltas. Pandanus, Bam
busrohr, Baumfarne vervollſtändigten das
Bild, und auch über die tropiſche Tierwelt
kann diesmal wohl kein Zweifel ſein, wenn
man in dieſen Wäldern von bunten Papa-
geien, goldſchimmernden mexikaniſchen Tro

dem ſüdafrikaniſchen Kranichgeier
Tapiren,

Zwerghirſchen und Okapis des tiefſten Tro
pendſchungels hört. Warm, wie das Land,muß der Ozean der Küſte geweſen ſein,
ſo daß noch am Nordrand des vergrößer-
ten tertiären Mittelmeers Korallentiere
ihre hohen Riffe türmen konnten, deren
überlebende Gattungen heute in den Süd
meeren eine beſtändige Waſſerwärme von
20 Grad erfordern.

Neue Bücher Jm Anzengruber Verlag
(Brüder Suſchitzky, r Le iſt un
längſt ein neues Buch unſeres Wiener
Parteigenoſſen Alfons Petzold erſchienen,
das „Der feurige Weg“ betitelt iſt und Bil
der aus der ruffiſchen Revolution und dem
Ghettoelend des ehemaligen Zarenreiches
zeichnet.

h e z.
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